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JL^er ungarische Aufstand in den Jahren 1848 und 1849 
hatte einen dreifachen Charakter. Er war einerseits ein 
Kampf gegen die Dynastie, deren Absetzung er aussprach. 
Er war ein Ra^etikrieg und als solcher localer Natur, her- 
Torgerufen durch das Bestreben einen Stamm und dessen 
Sprache zur herrschenden im Lande zu machen. Er war 
endlich ein Angriffskrieg, der zur Absicht hatte das 
Feuer der Revolution über die eigenen Grenzen hin- 
aus zu tragen. Der letztere Versuch scheiterte schnell im 
October 1848 an der Schwechat. Die Niederlage von Vi- 
lagos entschied den Kampf zu Gunsten der Dynastie und 
zum Vortheil jener Stämme, v/elche treu zu ihr gehalten, 
sowohl aus Pflichtgefühl, wie in dem Bestreben eine gleich- 
berechtigte Stellung neben dem magyarischen Stamme in 
Ungarn zu behaupten. 

Der Ausbruch eines Krieges zwischen Staaten hebt 
Verträge auf, welche vor demselben zwischen ihnen 
bestanden hatten. Der Friedensschi uss, welcher ihn be- 
endet, schafft das neue Recht zwischen ihnen. Der Aufruhr 
für den kein Codex seine Satzungen aufgestellt hat, kann 
keinen so klaren Abschluss finden. Der Sieger schliesst 
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Oesterreich schwächer, Sardinien stärker gemacht, als 
wirklich der Fall war. Im Nordwesten der Türkei schien 
sich eine Insurrection Torzubereiten , mächtig genug, um 
einer anderen die Arme entgegen strecken zu können. 
Aus den Togafalten des Imperators an der Seine glaubte 
man den Krieg hervorlugen zu sehen. Die Emigration 
war hoffnungsvoller und thatkräftiger, als je. Kaum, dass 
das Wort ausgesprochen war, welches die politische 
Bewegung in Ungarn zuliess, die dem Zusammentreten 
eines Landtages voran zu gehen hatte, so entwickelte 
sich ein Schauspiel, welches nur dem Eisgange eines gros- 
sen Stromes im Frühling zu vergleichen ist. Der Moment 
der tiefsten Ruhe wechselte im Nu und hereinbrach die 
schrankenlose Entfesselung unermesslicher Kräfte. Als die 
Sturmfluth die Schollen peitschte und die gestauten 
Wasser immer höher stiegen, wer fragte sich selbst nicht, 
was jetzt noch vor Zerstörung sicher sei! Und doch wurde 
nichts zerstört. Gtewiss ist es, dass ähnliche Schauspiele 
sich selten in der Geschichte der Völker wiederholen. Die 
Aufstände sind nicht vereinzelt. Aber die allgemeine Auf- 
lehnung ohne den Aufstand gab jener Bewegung ihre Be- 
sonderheit. Der vollständige, imponirende Apparat der 
Autorität verblieb auf seinem Platze. Die Kanonen starr- 
ten von den Wällen der Festungen, der Sonnenstrahl 
ward zurückgeworfen von den Spitzen zahlreicher Bayon- 
nete und der Helm des Gensd'armen war weithin sichtbar 
auf der Puszta. Aber neben den Aufrech thaltern der Au- 
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torität schritten sorglos diejenigeu einher, welche sie 
ignorirten. Die Träger von Honvedoniformen bewegten eich 
neben den Soldaten, die Verkäufer von Tabakblättern boten 
sie aus im Angesicht der Finanzwache, die Steuer Verweige- 
rer grüssten die Steuereinnehmer und die stimmenden Bür- 
ger votirten in die Congregationen Kossuth und Klapka, 
Unter diesen Eindrücken wurde der Landtag gewählt. 

Es gibt Anhaltspuncte genug für das politische Ur- 
theil , welche es tief bedauern lassen , dass die Zeit zur 
Austragung der ungarischen Frage so spät sich fand. Nach 
der Niederkämpfung des Aufstandes war die sogenannte 
alt-conservative Partei die einzige, welche ihre Stimme 
für ihr Land erheben konnte. Sie allein war schuldlos an 
den Verbrechen des Aufruhrs und an den Leiden, welche 
er über ihr Vaterland gebracht hatte. Ihr zum Ruhme sei 
es bekannt, dass sie der Niederlage Ihrer Gegner nicht 
froh ward , weil sie die Niederlage ihres Landes in sich 
schloss. Die Gegnerin Kossuth's ward sie die Gegnerin 
Bach's. Aus einer Opposition in die andere übergehend, 
verzichtete sie selbst auf jede Trophäe, die dem politischen 
Sieger hätte zu Theil werden können. Die alten Partei- 
männer blieben , als der legale Boden für ungarische Par- 
teiungen geschwunden war, als Patrioten zurück. In der 
neueren Geschichte ist nie einer politischen Partei eine so 
schwierige Rolle zu Theil geworden. Sie erntete Feind- 
schaft für ihre Treue gegen den Thron und Tadel für ihre 
Treue gegen das Volk. Ihre Prophezeiungen waren die der 
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Kassandra, wahr und missachtet. Ihr hervorrageodster 
Manu, Jo^ka, schied, das Herz von Bitterkeit erfüllt, in 
den bestai Mannesjahren aus der Welt. Wenige Männer 
hätten so schwer für das Wohl ihres Landes entbehrt wer- 
den können. Wie er för sein Land sprach , so schrieben 
Somsicb, Desewflfy, Zsedenyi für dasselbe. Der Standpunct 
dieser Schriftsteller waren die alten Gesetze Ungarns. Ihre 
Schriften tragen nicht die Kokarde von 1848. Später ver- 
öffentlichte Baron Eötvös sein bedeutendes Werk, das be- 
deutendste, welches überhaupt über die ungarische Frage 
geschrieben worden. Es wäre möglich gewesen. Alles 
zu erfüllen , was diese Männer forderten , und die Erfül- 
lung hätte befriedigt. Aber die Zeit Hess die Erbitterung 
wachsen, und das Unglück liess die Schwäche aufkommen. 
In dem Momente, da die Furcht schwand, schwand bei 
den Massen jedes Mass und jegliche Zurückhaltung. Hinter 
geschichtlichem Rechte verschanzten sich Diejenigen, die 
entschlossen waren, den tiefsten Bruch mit der Geschichte 
ihres Landes herbeizuführen und ein Phalanx alter Gesetze 
wurde aufgestellt, um die Ungesetzlichkeit selbst mit ihnen 
zu beschönigen. 

Ein flüchtiger Blick auf die politischen Männer und 
auf die politische Literatur Ungarns während der letzten 
zwölf Jahre genügt, um den unwiderleglichsten Beweis zu 
liefern, dass die Stimmung, wie sie jetzt besteht, eine 
momentan entstandene ist, deren Ursprung in ganz be- 
stimmt zu bezeichnenden Verhältnissen gesucht werden 
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wird nicht zu ersohüttem oder zu besiegen sein , thue die 
R^ierang was immer. Jene ephemere und gefährliche 
Stimmung, die sich kundthut, wird aber schwinden, 
falls die Regierung wieder zu der Macht gelangt, ohne 
welche in gar keinem Lande eine yernünftige Herrschaft 
denkbar ist 

Die herrorragenden lungarischen Männer, welche im 
Sommer des yergangenen Jahres in den Reichsrath ein- 
traten, yerdoUmetschten die öffentliche Meinung Ungarns 
in einer andern Weise als es jetzt in Pest geschieht Als 
V^7, Szögenji und Zsedenji in die Hofkanzlei eintraten, 
wussten sie, dass ihr Land ihren Patriotismus nieht in 
Zweifel ziehen werde, und es zog sie nicht in Zweifel. 
Die Schriften vonSomsich, Zsedenji und Eötvös wurden in 
UngMm mit Qier gelesen, und mit Enthusiasmus applau- 
dirt. Heute will man in Pest nicht die Meinung der Reichs« 
räthe des Jahres 1860 als gut ungarisch gelten lassen; 
heute ist die Hofkanzlei anti*con6titutionell; heute wärde 
selbst Baron Eötvös nicht wagen die bedeutendste seiner 
ungarischi^i Schriften dem Landtage vorzulesen. Aber wie 
Derjenige, welcher ein Land beschreiben will, nicht den 
Zeitpunct für s^ne Beobaditungen zu wählen hat, wann 
die Flüsse ausgetreten sind, so dürfen und können wir die 
Lage Ungarns nicht ausschliesslich nach der jetzt in Pest 
herrschenden Stimmung beurtheilen. 

Es ist keine neue Wahrnehmung, dass herrorragende 
Politiker einer entschiedenen Strömung Goncessionen 
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machen. Die Politik ist eben so sehr Kunst als Wissen- 
schaft. Sie strebt nach Anwendung und hat gewisse Prin- 
cipien gegebenen Zuständen anzupassen. Mit der Aende- 
rung der letzteren kann in den ersteren eine Modiflcation 
nicht vermieden werden. Die Opportunität, welche eine 
religiöse Ueberzeugung nicht berühren darf, muss eine 
politische alteriren. Das Mehr oder Minder entscheidet hier 
allerdings über den moralischen Werth des Politikers. 
Aber da kein mathematischer Massstab anzulegen ist, so 
thut man wohl, namentlich in Zeiten grosser politischer 
Aufregung, stets die ehrenhaftesten Motive bei politischen 
Wandlungen vorauszusetzen. Man hat namentlich in Un- 
garn jetzt eine ausgedehnte Gelegenheit diese Maxime zur 
Anwendung zu bringen. 

Eine der Grössen des ungarischen Parlaments, wohl 
die vornehmste unter ihnen, ist dem Vorwurfe politischer 
Inconsequenz weniger ausgesetzt, als viele ihrer Genossen. 
Eötvös schrieb, und man kann seine Wandlungen demon- 
striren. Deak schwieg und man kann ihm nicht beweisen, 
dass seine Gesinnungen früher andere gewesen, als heute. 
Wir wissen nicht, ob er sich der Tagesstimmung beugte. 
Aber gewiss erscheint es, dass wenn seine Meinung nicht 
mit der herrschenden tibereinstimmen Vürde, selbst der 
ungarii^he Aristides nicht von dem politischen Ostracis- 
mus wäre verschont geworden. Es ist bemerkenswerth, 
dass in einem so alt-aristokratischen Lande, wie Ungarn, 
die cfaarakteristisohe Tugend der politischen Aristokratie, 



Digitized by LjOOQ IC 



11 



die Unabhäogigkeit des Urtbeils von der Einflussnabme 
des Moments und der Massen, ganz abhanden gekommen 
ist. Der „Männerstolz vor Königsthronen," ist dort allge- 
meines Eigenthum geworden. Aber dieHuldigungen haben 
nur eine andere Richtung genommen und es ist unschwer 
zu erkennen, dass in den Aeusserungen auch der edelsten 
und besten Männer Verbeugungen gegen die yielköpfige 
-Macht liegen, der die Umstände die Herrschaft über die 
Stunde gegeben haben. 



Die Rede Deak's, durch welche die politische Wirk- 
samkeit des ungarischen Landtages eingeweiht worden, 
überrascht durch Dasjenige, was sie nicht enthält fast in 
eben dem Masse, als durch ihren scu^hlichen Inhalt Sie 
bespricht was vor der Revolution und was nach derselben 
sich ereignete, aber die Revolution selbst und deren Ein- 
flussnahme auf die Rechtsverhältnisse berührt sie nicht. 
Sie folgert aus demjenigen, was sie als gutes Recht aner- 
kennt, die Herstellung eines neuen politischen Zuaiandes, 
aber sie beleuchtet nicht die Wirkungen desselben auf 
das Glück und die Wohlfahrt des Landes. Wollte man 
selbst des Arguments wegen zugeben, dass die Rechts- 
gründe Deak's un widerleglieh seien, so würde doch nur 
in einem Gerichtshofe sich die Folgerung ergeben , dass 
auch seine (Üondusionen gerechtfertigt sind. Nur der Rich- 
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nicht in diesem Gelöbnisse die schneidendste Kritik ihrer 
starren Stellung zu dem deutsch-slavischen Oesterreich? 
Ist es ihnen gestattet ein den heutigen Umständen ent- 
sprechendes , neues Verhältniss zu Croatien herzustellen, 
so folgt daraus mit unwiderlegbarer Gonsequenz, dass 
ihnen dieselbe Freiheit bezüglich Oesterreichs gewahrt ist. 
Die Hartnäckigkeit, mit welcher ein Theil des ungarischen 
Landtages bestrebt ist, sich selbst in die Fesseln alter Ge- 
setze zu schlagen und durch Preisgebung seiner eigenen 
Freiheit, seine politische Nützlichkeit zu paraljsiren, ist 
dem grossen Werk der Aussöhnung, welches vollendet 
werden sollte, am hinderlichsten. Es ist für den Beobach- 
ter ein marterroUes Schauspiel, wenn er sieht, wie hohe 
Verstandeskräfte sich abmühen, das Verstandeswidrige 
zu demonstriren. Wo kann es etwas Peinlicheres geben, 
als jenen Darlegungen zu folgen, welche beweisen sollen, 
dass es unerlässlich sei, für den Monarchen einen Vertrag 
mit dem heiligsten der Eide zu bekräftigen, der nicht allein 
in einzelnen seiner Theile nicht gehalten werden soll, son- 
dern gar nicht gehalten werden kann. Die Croaten und 
Slavonier griffen zu den Waffen , um sich gegen jene un- 
garischen Gesetze zu vertheidigen , welche ihre Nationa- 
lität verletzten. Sie waren siegreich und behaupteten ihr * 
Recht Ihr Erfolg half ihrem Monarchen seine Krone zu 
wahren. Sie sind heute noch eben so entschlossen und be- 
rechtigt, wie früher, den ungarischen Satzungen vom Jahre 
1848 nicht unterthan zu werden. Die Ungarn erkennen 
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eioes Bürger- und Ra^eBkrieges hervorgehen. Dort kann 
die Erbsebaffe ohne Bedingung angetreten werden, hier 
muss ein Gewiasen^ welches sich rein erhalten will, seine 
Vorbehalte machen. 

Die Rechtsausführungen der Peak'schen Rede wären 
also selbst, wenn unwiderlegbar, nicht conclusiv. Wenn 
auch nur die Personalunion zwischen Ungarn und Oester- 
reich bestanden hätte, so folgt noch immer nieht, dass sie 
hinfort zu bestehen habe. Aber wenn auch unserer Ansicht 
nach die Beantwortung der Hauptfrage, wie Ungarn zu 
Oesterreich sich stellen sollte, nicht durch die Berufung 
an das geschriebene Recht der Vergangenheit, sondern 
durch einen hellen Blick in die Zukunft gelöst werden 
sollte , so verlohnt sich das tbatsächliche Verhältniss 
verflossener Zeiten doch sehr einer Würdigung. Wenn 
es sich dabei herausstellt, dass das geschriebene Recht 
fragmentarisch, lückenhaft und verschiedener Auslegun- 
gen fähig war, dass das Gewohnheitsrecht es ergänzte und 
commentirte, dass die Thatsachen sich hie und da in Wi- 
derspruch mit Satzungen stellten, welche ihre Lebenskraft 
früher verloren als ihre gesetzliche Geltung: immerhin 
wird daraus erwiesen werden, dass die Vergangenheit 
uns nieht Bestimmungen geliefert hat, welche einem fest 
abgegrenzten , klaren und dauernden Verhältniss zur 
Grundlage dienen können, und dass die gesetzgebende 
Function der Gegenwart unerlässlich ist, um das unklare 
alte Recht durch ein abgerundetes, neues zu ersetzen. 
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eine Realunion, neben eben so zweifellosen Handlungen 
welche die Existenz einer solohen bewieseo, ganz unver- 
kennbare Erkennungszeichen der Personalunion, wie z. B* 
ein verschiedenes Erbfolgerecht übrig blieben. So lange 
wie diese Verschiedenheiten von keinen Nachtheilen be- 
gleitet waren , pflegte man ihnen keine Aufmerksamkeit 
zu schenken, und wenn solche eintraten, versuchte man 
sie durch ifgend einen Vertrag zu beseitigen. Die prag- 
matische Sanction verdankt in solcher Weise ihr Entstehen 
einer besonderen Dringlichkeit, dem bevorstehenden Aus- 
sterben des Habsburg'schen Geschlechts im Mannsstamme. 
Je nach dem Grade der Unbefangenheit und Un- 
parteilichkeit, welche ein Forscher an den Tag legen will, 
oder nach bestimmten Absichten, welche er mit seiner 
Untersuchung verbindet, wird es ihm leicht sein, Argu- 
mente aufzufinden , welche entweder den Bestand einer 
Personalunion oder einer Realunion zwischen Ungarn und 
den Erbländern darthun. Dem ungarischen Staatsmannes 
dessen Rede jetzt die Welt beschäftigt, muss es ebenso 
nachgerühmt werden, dass er mit Scharfsinn und Gelehr- 
samkeit alle Gründe erörtert hat, welche für die Personal- 
union sprechen, als dass er alle anderen übersehen hat, 
welche einer gegentheiligen Ansicht das Wort reden. Die 
letztere Au%abe, obgleich so consequent durchgeführt, ist 
keine geringfügige gewesen. Die Wahrnehmung kleiner 
Dinge ist dem Auge kaum schwieriger als das Uebersehen 
anderer, welche so hervorspringend sind, wie die Gebirgs- 
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dass Oeoi^ der Erste König tob England wurde bis zur 
Thronbedteigutfg der Königfin Victoria, bestand die reine 
Personalunion zwischen England und Hannover. England 
führte während dieser Periode viele Kriege , an welchen 
Hannover völlig unbetheiligt war. Alle seine politischen 
nnd flandels-Tractate waren für Hannover unverbindlich. 
Die Heere, die Schiffe, die Flaggen beider Länder waren 
von einander getrennt Ihre Vertretungen an fremden Höfen 
waren gesondert. Ein Hannoveraner, der sich in England 
ansiedelte, befand sich in derselben Lage, wie ein einwan- 
dernder Franzose, und in keiner günstigeren. Die Officiere, 
die Diplomaten, die Beamten beider Länder waren einander 
völlig fremd. Keine Festung, kein Schiff waren mit gerbein* 
samen Gelde gebaut, nie und nirgendwo Etwas mit ge- 
meinsamen Mitteln bestritten worden. Der Hofrang, der 
Adelsrang, die Orden und Auszeichnungen beider Staaten 
Waren streng von einander geschieden. Die Producte und 
Fabrikate beider Länder wurden an deren Grenzen wie 
völlig fremde behandelt. Als in Folge des verschiedenen 
Thronfolgerechtes diese Personalunion in unseren Tagen 
auseinander fiel, da wurde kein Versuch gemacht, sie zu 
erhalten. Es bestand keine vernünftige Ursache, die es 
wünschenswerth erscheinen liess, dass Königin Victoria 
Königin von Hannover werde. Die Völker fanden in der 
reinen Personalunion kein Gut, welches ihnen des Erhal- 
tens werth scheinen konnte. Und als die Trennung er- 
folgte, da war kein Interesse welches verletzt, keine Faser 

2* 
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des Organismus beider Länder, welche zerrissen wurde» 
Nichts war zusammengewachsen. Nichts war zu theil^i. 
Ohne Liebe oder Hass, ohne Riss und ohne Empfindung 
ging auseinander, was nie recht war beisammen gewesen* 

Man braucht nicht viel Worte zu machen, um die 
Verschiedenheit zweier gaQz unähnlicher Dinge darzu- 
stellen. Wenn ein Baum und ein Pferd neben einander 
stehen, so ist die Erklärung ziemlich überflüssig, dass 
j^ier keine Mähnen und dieses keine Blätter hat. Fast so 
verschieden, wie der reine Gegensatz, sind die Verhältnisse 
der Union zwischen England und Hannover und zwischen 
den Erbländern und Oesterreich gewesen. Sie sind es 
heut^ sie waren es vor 1848, sie waren es vor 1723. Der 
pragmatischen Sanction bedurfte es nicht, um die reine 
Personalunion aufzuheben, denn sie existirte auch nicht 
vor jener Zeit. Hätte sie bestanden, so wäre die Schlacht 
von Zentha nie geschlagen worden , und am linken Ufer 
unseres Hauptstromes so gut wie am rechten würden viel- 
leicht heute noch Hospodare von Donau-Fürstenthümern 
die Herrschaft führen. 

Gegenüber einzelnen Gesetzen , gegenüber einzelnen 
Protesten des Landtages, dazu bestimmt, manches Recht 
zu wahren , darf auch das Gewohnheitsrecht nicht über- 
sehen werden , welches das geschriebene Recht ergänzte 
odermodificirte. Keine staatsrechtliche Ausführung, welche 
eine längere Periode behandelt^ lässt sich überhaupt voll- 
enden, ohne die PräcedenzfäUe zu beachten, welche durch 
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ihre Existenz zugleich ihre Berechtigung kundthun. Deak 
selbst gründet auf eine ^fortlaufende Praxis^ den glück- 
lieh geführten unwiderlegbaren Beweis, dass die ungari- 
schen Landtage mit dem ungekrönten Monarchen verhan- 
deln können und Adressen an ihn erlassen dürfen. Aber 
auch die „fortlaufende Praxis* der Regierung begründet 
einen Rechtszustand. Man kann die Folgerungen, welche 
sich aus ihr ergeben, nicht einfach, wie es öfters geschieht, 
mit der Behauptung beseitigen, dass sie ungesetzlich war. 
Die Vertretung Ungarns gegen Aussen, der Abschluss 
bindender Staatsverträge für Ungarn durch die Wiener 
Regierung war so zweifellos rechtlich begründet, wie viele 
andere Handlungen, welche eine Einheit und Gemeinsam- 
keit auf anderen Feldern des Staatslebens herbeiführten. 
Jede Auffassung wird zu einer engherzigen und unhistori- 
Bchen^ welche ganz absieht von der geschichtlichen Ent- 
wickelung des Welttheils, welche mit Nothwendigkeit zu 
einem engeren Zusammenschlüsse von Ländern führte, 
die demselben Herrscher unterthan waren, namentlich 
dort, wo deren Grenzen einander berührten. 

Die Geschichte der letzten Jahrhunderte ist in ganz 
Europa eine Geschichte des allmäligen Auflösens der Per- 
sonal-Unionen und ihres Ersatzes durch Realunionen oder 
durch entschiedene Einverleibungen. So wurden aus ein- 
zelnen Ländergruppen grosse Staaten gebildet. Diese Ent- 
wicklung ist manchmal wie bei England und Schottland 
mit ehrlicher Beobachtung aller Rechtsformen zu Stande 
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nen Rechte gleichkam. Wenn die Ungarn ihre eigenen 
Bestrebungen, sich mit Siebenbürgen zu vereinigen, ins 
Auge fassen, wenn sie, trotz der vielbelegten Abneigung 
der Mehrheit der Bevölkerung jenes Landes, der Rumä- 
nen und Sachsen, bei ihrer Absicht beharren , wenn sie 
gar in ihrem eigenen Interesse das Bestreben Croatiens 
die Militärgrenze undDalmatien an sich zu ziehen, unter- 
stützen, so werden sie doch vieUeicht auch für uns zugeben, 
dass das Gebot der Geschichte, das oberste für die Staaten, 
gegen welches der Ungehorsam mit dem politischen Tode 
bestraft wird, die Vereinigung von Ländergruppen zu 
grossen widerstandsfähigen Körpern und nicht deren Auf- 
lösung durch Personalunionen erheischt. 

Es steht übrigens das geschriebene Recht von Ungarn 
nicht in dem zweifellosen Widerspruche mit dem Gewohn- 
heitsrechte wie man jenseits der Leitha glauben machen 
will. Die Anschauung Deaks, dass „die Unzertrennlichkeit 
und Untheilbarkeit*^ der habsburgischen Länder, welche in 
der pragmatischen Sanction festgesetzt sind, kein Band 
zwischen diesen Ländern selbst begründet, dem einen 
kein Anrecht auf das andere geben, ist oft und wie es 
uns scheint, siegreich widerlegt worden. Wenn, wie 
Deak selbst sagt, „weder Carl IIL, noch Ungarn, noch die 
Erblande wollten, dass der Monarch in Zukunft seine 
Länder unter seine Kinder th eilen könne'', so werden eben 
die drei bei jenem wichtigsten Instrumente Betheiligten 
von dem ungarischen Staatsmanne genannt, welche ein 
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Spradie hat keine prägnanter^i Ausdrücke um den Begriff 
der Einheit festzustellen, als der durch die Worte „Unzer- 
trennliöhkeit und Untheilbarkeit^' geboten wird. Trenn- 
bare und theilbare Körper können nichtsdestoweniger < 
Eins sein, unzertrennliche und untheilbare müssen es 
sein. Kein anderer Zustand als der der Einheit ist mit 
dem Begriff i^rer Existenz yereinbar. Unzertrennlich und 
untheilbar sind von einander Körper und Seele im Men- 
schen, denn wie die Scheidung erfolgt, hat der Mensch 
aufgehört und sein Rest ist die Leiche. Und jene poten- 
cirtesten Ausdrücke, um das Wesen nothwendiger Ein- 
heit zu bezeichnen, sollten von den Vorvätern Deaks nur 
dazu angewendet worden sein, um den höchsten Grad der 
Lockerkeit darzustellen? Das Deak'sche Oesterreich der 
Zukunft, darum der Zukunft, weil es nach seinen Bewei- 
sen so in der Vergangenheit hätte sein sollen, woran es 
nur durch ungesetzliche Handlungen verhindert worden, 
dieses Oesterreich der Zukunft soll gleich den Siamesischen 
Zwillingen als ein Spiel der Natur, als eine ausnahmsweise 
Existenz hergestellt werden, bestimmt wie diese zu einem 
widernatürlichen Leben und einem frühzeitigen Tod ? 

Der Vergleich , welchen Deak zwischen der von ihm 
gedachten Union und derjenigen der beiden scandina- 
vischen Königreiche aufstellt, ist kein richtiger, denn 
Schweden und Norwegen können keine gesonderten Al- 
lianzen , keine Kriege und keine Friedensschlüsse haben, 
welche von einander getrennt sind, während die Personal- 
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Union , welche Deak will ] sich auch Staatsverträge und 
Kriege als gesondert denkt. Wenn nach seiner Auffassung 
die' ungarischen und die nicht -ungarischen Länder des 
]ßjtisers einen gleichlautenden Freundschaftsvertrag mit 
Russland schliessen , so bricht Russland diesen , falls es 
Siebenbürgen, welches wir hier zu Ungarn rechnen wol- 
len, angreift und erobert, nur mit Ungarn, nicht mit den 
^rbländern , welche in Freundschaft mit der nordischen 
Macht fortleben dürfen ; wenn Victor Emmanuel Triest 
erobern will , so können seine Schiflfe in dem neutralen 
Hafen von Fiume ihre Vorräthe an Wasser und Lebens- 
mittel einnehmen ; wenn Napoleon der Dritte seine Hand 
nach Tirol and Vorarlberg ausstreckt, so können Deak's 
ausdrücklichem Zugeständniss zufolge die Verhältnisse 
Frankreichs zu Ungarn die der Freundschaft sein. Es wird 
Niemand schwer fallen zu folgern, wie leicht es bei 
dieser Ausl^ung der pragmatischen Sanction dazu kom- 
men kann, dass der Kaiser von Oesterreich und der König 
von Ungarn sich im Zustande des Krieges gegen einander 
befinden. 

Mehr als dreizehn Decennien, in welchen die grössten 
politischen Ereignisse sich zusammengedrängt haben , in 
welchen Oesterreich mit Ungarn vereint, stets eine der 
Hauptrollen der Welt spielte, legen ihren stillberedten Pro* 
test ein gegen die Deak'sche Personalunion. Wenn die Män- 
ner von 1723 nicht bereitwillig zu jenem wahren Einheits- 
bunde einander die Hände gereicht hätten, welcher durch 
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gemeinsame Gefahren zu gemeinsamen Triumphen geführt 
Jiet, so würden nicht 138 Jahre später ihre Enkel in Pest 
ül>er das Wohl ihres Landes tagen können. Einzeln wären 
iiie Erbländer, einzeln wären die ungarischen Länder 
überwältigt worden, und die Trümmer vom Erbe der 
Habsbarger hätten den Besitz mehr als Eines ihrer Nach^ 
barn bereichert. Seit den Tagen der pragmatischen Sanc- 
tion ist das polnische Reich, von einem Stanmie bewohnt, 
der vielfach dem magyarischen an Kraft überlegen gewesen, 
gefallen. Blleirie und grössere Reiche Europa's sind in ihren 
mächtigen Nachbarn aufgegangen. Holland, Belgien, Dä- 
nemark, Portugal fristen ihre Existenz durch die Rivalität 
der Mächtigeren und ihre Zukunft garantirt Niemand. 
Aber die Ungarn bestehen wie vor tausend Jahren noch 
heute. Sollte es den politischen Männern dieses Volkes, 
deren Augen so stetig auf die Geschichte gerichtet sind, nie 
klar geworden sein , dass sie ihre Gegenwart nicht ganz 
j3ich selbst verdanken und dass sie ihre Zukunft nicht 
einzig auf die eigene Kraft stützen können? Sollte nicht 
jnanchmal eine leise Stimme in das Ohr des kleinen, stol- 
zen Volkes die Mahnung flüstern, dass wie sie Vieles 
gegeben, sie auch Vieles empfangen haben ? 



Wenn in dem XI. Gesetzartikel des Landtages Tom 
Jahre 1741 ausdrücklich festgestellt ist, dass der Kaiser 
in sein Staatsministerium auch Männer der ungarischen 
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Nation berufen wird; wenn in dem XVII. Qesetzarükel 
des Landtages vom Jahre 1790/91 jene Satzung beiätätigt 
wird mit dem Hinzufügen, dass denjenigen Ungarn, 
welche die nöthigen Geistesgaben und Fähigkeiten be- 
sitzen Gesandtschaftsposten zu übernehmen, in der ge- 
heimen Staatskanzlei alle erforderliche Gelegenheit ge- 
boten werde,! sich gründlich auszubilden ; wenn selbst der 
Gesetzartikel UI §. 13 vom Jahre 1848 besi^t, dass einer 
der Minister beständig um die Person Sr. Majestät sein 
wird, um Ginfluss zu nehmen auf die das Land und die 
Erbprovinzen gemeinsam interessirenden Angelegen- 
heiten, so ergäbe sich wohl unbestreitbar hieraus, dass 
eine Scheidung der höchsten Angelegenheiten der dem 
Scepter der Habsburger unterworfenen Länder wie histo- 
risch, ^uch gesetzlich nie bestand oder bestehen sollte. 
Die Autonomie Ungarns ging hoch hinauf, aber nicht in 
jene höchste Sphäre der Regierung, in welcher das Staats- 
ministerium sich bewegte. Dort war das gemeinsame Han- 
deln, das charakteristische Zeichen der Realunion, geboten. 
Wenn nun auch der erste Artikel des Landtages von 1722/28 
Sr. geheiligten k. k. Majestät den ehrfurchtsvollsten Dank 
darbringt „für die Herstellung einer für alle Fälle 
und insbesondere auch gegen fremde Gewalt ausrei- 
chenden Vereinigung mit den benachbarten König- 
reichen und Erbländern^% so sollten wir denken, 
dass hier die Realunion in sehr klaren Worten aus- 
drücklich anerkannt und proclamirt sei. 
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Es wäre leicht aus der grossen Fülle der ungarischen 
Gesetze noch viele Beweise , welche gegen die Personal- 
union sprechen, zu citiren *). Aber wir gehen lieber mit 
der Discussion auf ein anderes Feld hinüber. Die advoca- 
tische Argumentation liefert selten ein Resultat, wean 
kein unparteiischer Richter vorhanden ist, um zwischen 
den feindlichen Parteien das Urtheil zu sprechen. Die 
streitenden überzeugen einander nie selbst. Das Material, 
welches sie benützen, dient nur dazu sie mehr zu erhitzen 
und zu verstocken. Wo ein Rechtsspruch nicht möglich 
ist, wo die Parteien selbst ohne Dazwischentreten eines 
Dritten eine Versöhnung und einen Ausgleich finden sol- 
len, da ist eine Appellation an ihren lebendigen Verstand, 
an die intelligente Sorge um Gegenwart und Zukunft nütz- 
licher, als das Heraufbeschwören von Satzungen der Ver- 
gangenheit, welche manchmal widersprechend sind und 
meistens widersprechend gedeutet werden können. 

Die Regierung und der ungarische Landtag stehen 
einander jetzt in einer Weise gegenüber, dass nur eine 
Aenderung der Position Beider einen Bruch verhindern 
kann. Ea fehlt nun nicht an Personen auf beiden Seiten, 
welche vor diesem nicht zurückschrecken. Die Gregner 



*) Interessant ist auch jener Gesetzartikel des Landtages vom 
Jahre 1722/23 , in welchem angeordnet wird , dass der k. nng. Statt- 
hai tereirath „sich des Siegels Sr. k. k. apost Majestät mit dem Adler 
und den Insignien des Königreichs in der Mitte bedienen soll.^ 
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Deäk'8, welche den Vorschlag det Adresse verwerfen, 
wüasehen eine Auflösung des Ländtages berbeiiufühi'en. 
Saß wollen dureh die Orgahisation eines allgemeinen pacr^ 
siren Widerstandes ihre Nation für eine neue Revolution' 
vorbereiten , zu welcher , wenn die auswärtig^ Cönstella- 
tion günstig ist, das Signal gegeben werden soll. -^ Ant 
der anderen Seite befinden sich Männer genug, welche 
furcbtloa und zornig den Starrsirin der Ungarn betrachten. 
Sie glauben, man sei allen billigen Wünschen gerecht 
geworden. Man habe ein volles Mass der politischen Frei- 
heit bewilligt. Die Welt sehe es und würde Partei ergreifen 
gegen Jene, welche verlangen, Oesterreich solle durch die 
Sprengung des Staates in Theile einen politischen Selbst- 
mord begehen. Die Croaten und Siebenbürger wären zu 
bewegen, meinten sie, den Reichsrath in Wien zu be- 
sehicken. Man könne die Ungarn entbehren , bis sie zu 
einer besseren Einsicht kämen. Beharrlichkeit und Gerecht 
tigkeit würden langsam aber sicher einen factiosen Wider- 
stand überwinden. Gegen die Gefahr einer Revolution hätte 
man aber nicht blos wie früher die organisirte Macht ded 
Staates zur Verfügung, sondern die organisirte Kraft der 
öffentlichen Meinung. Diejenigen Völker der Monarchie^ 
.welche die ihnen gebotene Freiheit freudig acceptirt 
hätten, würden mit ihrer moralischen Macht, in einem 
Parlamente vertreten, der Regierung zur Seite stehen. 
Es gelte durch muthvoUes Beharren den geschlossenen 
constitutionelien Grossstaat herzustellen; ein zaghaftes^ 
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Nachgeben würde nur eine Verlegenheit der Gregenwart auf 
Kosten einer Grefahr der Zukunft beseitigen. 

So wenig aber, wie unsere Sympathien dem Herrn 
Szilagyi gehören , eben so wenig vermögen wir uns mit 
jener andern Partei zu befreunden, welche bei ihren ersten 
Versuchen den Staat zu reorganisiren nur den Willen des 
Gebers und nicht auch den des Empfängers beachten will. 
Die ungarische Revolution bat allerdings das ungarische 
Staatsrecht gestört. Die Regierung hatte das Recht dessen 
Wiederherstellung auf Bedingungen und mit Modifica^ 
tionen anzubieten. Aber die Annahme derselben durch 
den Landta(< hatte sie keine Macht zu erzwingen. Durch 
ihre eigenen Massnahmen hatte sie den Landtag in 
die Lage versetzt, annehmen oder ablehnen zu können. 
Durch seine Annahme wäre Alles gelöst gewesen, durch 
sein Ablehnen wären andererseits das Diplom vom 
20. October, das Patent vom 26. Februar und gleich ihne» 
das ungarische Staatsrecht in der Schwebe geblieben. Die 
stärksten Motive sprechen dafür, der Unterhandlung 
freiem Lauf zu lassen. Die Bedingung für jede Unterhand- 
lung ist aber die Freiheit Derjenigen, welche ein Resultat 
herbeiführen sollen. Wenn die Regierung sich aber selbst 
die Hände bindet, indem sie die legislativen Acte vom 
20. October und 26. Februar als unantastbar und unver- 
änderlich darstellt, wenn der ungarische Landtag sich 
auch in Fesseln schlägt, indem er gewisse seiner alten 
Gesetze als unberührbar bezeichnet — während er iucou- 
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seqiae^ter Weise andere als unhaltbar preisgibt — so fehlt 
jeder Raum für die Bewegung, welche zu einem Vergleiche 
i;iöthig ist. Wenn jede Partei ihr erstes Wort als ein letztes 
Wort bezeichnet , so ist nur noch eine Gelegenheit vor- 
handen zu Streichen und nicht zu Argumenten. 

, Für uns liegt der Hauptwerth der Rede Deak's in der 
gelungenen Ausführung der Thatsache, dass Unterhand- 
lungen des Landtags mit dem ungekrönten König gesetz* 
lieh und hergebracht sind. Tritt der ungarische Landtag 
wie vora.ussichtlich , durch Annahme der Adresse dieser 
Ansicht bei, so ist ein Mittel friedlicher Ausgleichung der 
schwebenden Di£G&renzen geboten. Es ist unzweifelhaft, 
dass einerseits die Unterhandlung zwischen dem Landtag 
und König direct zu führen ist. Andererseits entsteht die 
Frage, wie die constitutionellen Bedingungen hiebei zu 
wahren sind. Es existirt ein ungarisches Ministerium 
nicht. Es existirt ein Reichsministerium, welches vorläufig 
von Ungarn nicht anerkannt wird. Es existiren in der 
Meinung der Länder diesseits der Leitha gesetzmässige 
imd historische Bande zwischen ihnen und den ungari- 
schen Ländern. Ueber deren Kraft, Ausdehnung und zu* 
künftige Gestaltung bestehen 'widersprechende Ansichten 
jenseits der Leitha. Wo sind nun die Organe für die Aus^ 
tragung der Differenzen , deren Beilegung zu einer Eini- 
gung führen soll? 

Je weniger gefesselt die Meinungen durch frühere bin- 
dende Worte und Handlungen sind, je selbstständiger jeder 
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Emieine der UntorhäiKleindeD ist, je weniger gesehlosseD 
und phalanxartig «ich die Ansichten gjegen überstehen, desto 
grösser ist die Aussicht auf eine Einigung. Als im Jahre 
1848 der ungarische Landtag eine Deputation an den 
österreichischen Reichstag absendete, da weigrerte sich 
dieser, dieselbe anzuhören. Es ist hier überflüssig zu er- 
örtern, ob die Handlungsweise die richtige war. Die 
Opportunität niao verwehren zu thun, was im Princip sehr 
zulässig ist. Im Princip steht jedoch fest, dass die gesetz- 
gehenden Körper fremder Staaten nicht mit einander un- 
mittelbar verkehren dürfen, aber eine ähnliche Annäherung 
zwischen Legislaturen, welche eineZusanunengehörigkeit 
oder eine Verwandtschaft mit einander anerkennen, ge- 
stattet ist. 

Der ungarische Landtag hat durch den Präcedenz- 
fall vom Jahre 1848 das verwandtschaftliche Yerhält- 
niss zwischen sich und der in Wien tagenden Volksvertre- 
tung anerkannt. Auch der Reichsratb kann unmöglich den 
Verband übersehen, welcher zwischen ihm und jedem der 
Landtage besteht. Dieselben Gründe, welche dazu geführt 
haben, eine „Conferenz^^ zwischen Ausschüssen der beideu 
Häuser des englischen Porlameüts oder der beiden Kam- 
mern des amerikanischen Congresses zu gestatten, sprechen 
auch für ein ähnliches Zusammentreten von Apsschüssen 
des ungarischen Landtages und des Wiener Reichsrathes. 
Die Befürchtung, dass biedurch eine conventartige Thä- 
tigkeit der beiden Oeseizgebungen entwickelt werden 

3 
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könnte, wird einiges Nachdenken beseitigen. Von einem Bin^ 
greifen in die Rechte derEaecutivgewalt — dem charakteri- 
stischen Merkmal der (Donvente — ist hier die Rede nicht. 
Die Wahl und das Zusammentreten der Ausschüsse halte 
auf den Wunsch der Regierung vor sich zu gehen, ihre 
Thätigkeit wäre eine berathende, ihre Aufgabe wäre eine 
Einigung zu erzielen und mit dem Zurückkehren in die 
Mitte ihrer Vollmachtgeber und der Erstattung ihrer Be- 
richte würde ihre Function geschlossen sein. 

Es liegt zu Tage, dass der Erfolg der Unterhandlung 
theilweise auch von dem Charakter der Unterhändler 
abhängig ist, von der Gleichheit ihrer Stellung, von 
ihrer Unbefangenheit und ihrem Ansehen. Es ist nicht 
allein wünschenswerth , dass sie selbst möglichst wenig 
Vorurtheile besitzen , sondern auch dass so wenig Vor- 
urtheile, als möglich gegen jeden Einzelnen von ihnen 
bei der anderen Partei vorhanden sind. Minister kann 
man nicht mit einander conferiren lassen, denn die Un- 
garn haben keine. Notabein können nicht gegenseitig 
mit einander unterhandeln, denn seitdem die Volksver- 
tretungen bei einander sind, gibt es keine ausserhalb deren 
Mitte. Nichts bleibt übrig, soll eine Unterhandlung statt- 
finden, die zum Frieden führen soll, als die Volksver- 
treter selbst mit einander reden zu lassen. 

Es ist jetzt ein Jahr verflossen, seitdem eine äussere 
Zufälligkeit, welche an uns herantrat, die Veranlassung 
gab , in einigen Hauptzügen ein Bild für die Organisation 
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4er Monarcbie zu eiitwer£^« ^ wurde vielen Staat^- 
mllQUerii, aucji vielea heryorrageod^n Ungarn bekanni, un^ 
Qi0ht ungünstig Yon ilinen beurtheilt Unsere Meipung war 
damals s<^bon eine feststehende, dass ein Parlament nach 
attswilrtigen Mustern für Oesterreich nicht ausführbar sei. 
Wir dachten uns eipen vereinigten Landtag in Wiep, 
wie er heute unter dem Namen des Reichsraths besteht, 
für die deutsch-slavischen, einen anderen vereinigten Land- 
tag in Pest für die ungarischen Länder , und die Krone 
in b^den Landtagen durch die verantwortlichen Bäthe, 
welche an der Spitze der Administration der Landesange- 
legenheiten stehen, vertreten. Da auch in früherer ZeU 
die höchsten Angelegenheiten des Staates sich in der Hand 
des Monar<^hen selbst coneentrirten, da die Erblci^der auf 
dieselben keinen £influss nahmen, und auch Ungarn nur 
sich dadurch geltend machen konnte, dass es den Regen- 
ten yerpflicbtete, einzelne ungarisch^ Männer in s Sltaats- 
mipisterium aufzunehipen, und bei einzelnen wichtigen 
Angelegenheiten den Palatinus, den Primas und den Ba- 
nns zu berathen, so sollte nach wie vor Eins bleiben, was 
Eins gewesen. Nichtsdestoweniger aber sollte das cpn- 
stitutionelle Sjstem bis zur höchsten Qpitze dadurch aus- 
geführt werden, dass für Reicbsangelegenheiten eip Reichs- 
ministerium eingesetzt werden sollte, einem Reichsparia- 
mwt verantwortlich, welches durch Wahl aus den beiden 
vereinigten Landtagen hervorzugehen hätte. Nach unten 
bestände dann ein Pualismus, der nach Oben zu einer 

3* 
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Einheit zuseimmenwüalide. Die sehwerite Aufgabe w#re 
die SeheidtiDg vo^ Latides- und Reicbsangei^d&lieiteti 
Yorzunebmen , und hiek* hftUe mau allerdings &af diiB 
Einsicht der politidcben Männer zu bauen , wdche v^n 
wahrhaft historischem Geiste durchdrungen sein onassten, 
um den Anforderungen der Gegenwart ^u gewähren, was 
6ie zu entbehren nicht im Stande ist. — 
• Bs gibt ein alt-englisches Sprichwort, welches ^ie 
Weisheit der brittischen Ra^e charakterisirt In's Fleiseh 
und Blut des Volkes eingedrungen, hat es nieht wenig zu 
der Höhe beigetragen, die jener Volksstamni in der Welt 
erklommen hat. fis ist das Woi't: where there is a will, 
there is a way. Die üeberzeugung, dass sich einem ehr- 
lichen Willen st^td eine Bahn öffnet, ist die Mutter giH>6aer 
Thaten geworden. Gilt dies Wort auch bei den Aufgaben 
des Ehrgeizes und bei den Thaten des Krieges, um wie 
viel mehr bei den Werken des Friedens. Der Friede ist 
der normale Zustand der Welt. £r bedarf nichts zu seiner 
Herstellung, als einiges Wohlwollen, ^nigen Verstand, 
einige Selbstbeherrscliung und ein Erkenuen des eigenen 
Interesses. Aber wenn der Friede überhaupt leicht zu erhal- 
ten ist, wie viel leichter innerhalb der Grenzen unserer 
Monarchie, in weichein kein greifbarer Gegenstand fttr die 
Feindschaft mehr besteht. Sind die sla vischen Völker dies- 
seits der Leitha Feinde der Slaven jenseits des Grenz- 
flusses? Sind die Deutschen im Erzherzogthum, in Steier- 
mark, Kämthen oder Tiroletwa eine so herrschsüchtige 
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Rst«, d«B» sie dM Ma^amn ihfw 'Spmdie^ ikm dMten, 
ihre AatoDOknie iane^kAlb '^^iMt^nftiger €^i«tt2te niokt 
gönivm? Wetra je in Oei[M;ei»i^idi eine V(ttk^(gtad8obaft 
bestanden) so ist' sie ni^t in dei« dfesieitigeii Hälfte der 
HcmeM^hie tftimi Aushmoh gdtdmiQMn< Die üngiMiMlie Ab- 
Bei^og wAf leid6iis<diaftliJ5b gegen ein* Sj^sMm gmcditet, 
wek^es jetet gefellen is4;. Ab^ erfreute es ftoh et^a bei 
den Nicht-Ungam iigeod eine? Liebe? Als es^ fiel) wmr 
Miemaädy dei" es rom Stume veMa Bfieebie. Kein Volk 
kann es dem end^^n rorweifeA) dass es r4m ihm gehaUen 
wenden. 

fis liegt in derD^ak'seben Hede ein Ton des {^»stes 
nnd der Oedankettft^ne , wcdclie selbst Det^enigen wobl- 
thuB wird , die üicht von deren Argumenten befriedigt 
und Oberseugt worden. Der grosse ungariscbe Redner 
fühlte offenbar, dass eine schwere Yerantwoi^tnüg auf 
«einem Hanpte r«iht Neben d^i £intagsoeiebritäten, 
deren Rnhm die nächste Woehe rersdltingt) war er 0i6h 
bewasst, dass sein Name nieht würde rergessen trerden 
und dass eine ferne Nachwelt seine Handlungen richten 
würde. IrrI vmsere Empfindung nicht ^ so fühlen wir te- 
mitten seiner Klagen nnd Anklagen doeh die Gesinnung 
eines Mannes hindurch^ der den Frieden wie auf der Zunge 
auch im Hersen trägt^ der einer Versöhnend an^gestreek- 
ten Rechten ^nen Schritt entgegeütreten würde, dessen 
Ueberzeugong Gründen sugänglioh, und der das echteste 
Gut des Lebens, die Eintracht, selbst durch ^o Op£br 
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enterbe«. mödrte;. Dmt Na»« Golfea^ wel^hei^tOfteva.in 
idser Kede erklingt, kt, wohl mit Roeht dort «ngeriftfeii. 
Wo, wie bei grossen polilisehttaHaQdliuigw, die daaiWofal 
und Webe, das Leben und den Tod von Tavu^en^en^ be- 
rQhren, der böohate Ernst w seinem Platte ist, df^eulmi- 
nirt er am besten bei dem Gedanken an; die Ifoeht,; welche 
die Herzmi der Könige lenkt und die Geaehioke der Volker 
entscheidet. Wir haben in unsern Tagen Blut in Strömen 
fliesaen sehen und innere und. Äussere Kriege haben da^u 
beigetragen, unser Gefühl zu rerhärten und unsere Sm- 
pfindungen abzustumpfen. Aber wenn wir daran denk^[i, 
daas jetzt unfiriedfertige Handlungen wiederum Blutver- 
giessen herbeifi^hren könnt^a, so schaudern wir von J^euem 
als erblickten wir ein Leichenfeld zum ersten Male. Nie 
wiUre es so frerelhaft wie jetzt, einen Kampf cmzufachen. 
Es gibt keine Tyrannei von Oben. Es gibt keine Feind- 
schaft unter den Volksstämmen. Es ist eher im Werk die 
Volksfreiheiten zu erweitern, als sie zu verkürzen. Es 
gibt jetzt keinen billigen Wunsch, der unerfilUt zu blei- 
ben hätte. Wer nicht ganz an der Gewalt der mensch- 
lichen Vernunft verzweifelt, der kann in dem Streben die 
Kraft der Monarchie in dem Nöthigsten zusammenzu- 
fassen, nicht die Veranlassung sehen, um ein altes Reich 
zu zersprengen. Die Geschichte wird jetzt so oft ange- 
rufen. Sie möge kommen. Aber nicht in Gestalt eines 
GespaauBtes, die. den Moder der Vergangenheit mit ihrem 
Leichentudie bedeckt^ sondern als ein freundlicher und 
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intelligenter Geist, gesättigt mit den Erfahrungen vieler 
Grenerationen, welcher uns lehren soll der Gregenwart 
und der Zukunft einen rernünftigen Inhalt zu geben. 



L. C. Zamvnki h. C. Dinnancli la WiM. 
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